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Heut, wo fär uns ein Stern der Frende schaltet, 
GeUorts- ond Jabelfest von Dir uns kflndet: 

Hat Dank und Liebe treulich sich verlMindet 
Zum besten Wanscli, der uns im Herzen waltet. 

Da gabst die Lehre, welche nie veraltet; 

Dass, dnrch Gesetz* im Menschen tief begrflndet^ 

Die Welt der Harmonie sich schafft und ründet, 
Und die Natnr der Metrik sich gestaltet. 

Höcht' ancfa, den Genios wahrhaft zn eiproben, 
Das Leben Domen Dir mit Blnmen senden: 
Heat hält der Lorbeer Delue Stirn umwoben! 

Magst Du noch lang uns, frei von Schein und Blenden, 
Wo ein Oalvisins sich, ein Bach erhoben, 
B^lflckt beglückend Deinen Segen spenden! 

Adolf Bdttgw. 
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Vorwort. 



Nicht nur in Deutschland > sondern fiberall wo deutsche 
Kunst gepflegt und hochgehalten wird, nennt man den Namen 
Moritz H a u p t m a n n's mit Verehrung. Seine Compositionen 

sind zum grossen Theile Gemeingut des deutschen Volkes, wäh- 
rend sie zugleich dem Künstler und Kunstjünger als erhabene 
Muster für ihre Studien gelten. 

Als Gelehrter und tiefer Denker hat Moritz Haupt- 
mann neben anderen bedeutenden Arbeiten sich ein unvergäng- 
liches Denkmal in seinem Werke ,,die Natur der Harmonik und 
der Metrik" gesetzt und seine Autorität auf musikalisch -wis- 
senschaftlichem Gebiete für alle Zeiten begründet. 

Seit vielen Jahren strömen Schüler aus allen Weltgcgenden 
zu ihm, um aus dem reichen Born smnes Wissens zu schöpfen. 

Trotz .dieser segensreichen Wirksamkeit eines in unserer 
ganzen Kunstgeschichte &st einzig dastehenden Mannes , diir 
am beutigen Tage das seltene Alter von 70 Jahren erreicht, su- 
chen seine Verehrer vergebens nach eingehenden Nachrichten 
Aber sein Leben und Wirken. Während der Tagesruhm mancher 
ephemeren Erscheinungen der Jetztzeit mit Posaunenschall ver- 
kündigt wird , finden sich Ober unseren Meister und seine Be- 
deutung nur kurze Notizen, welche sogar oft noch der Zuverläs- 
sigkeit ermangeln. So giebt z. B. das Schilling'sche Universal- 
Lexicon der Tonkunst 1794 als sein Geburtsjahr an. 

In einem kleinen Kreise seiner hiesigen Sehüler und Verehrer 
ist deshalb die Idee entstanden, den heutigen in einem Künstler- 
lebeu seiteneu Festtag durch eine Gabe in Form einer kleinen 
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Gelegenheitsschrift zu verheirliciien , welche vielleicht geeignet 
sein möchte, in unserem Jubilar nicht nur den Künstler und 
Gelehrten, souderu auch den edlen^ grossen Menschen den wei- 
testen Kreisen näher zu bringen. 

Wer wie Moritz Hauptmann ein 80 langeSj reines Leben 
dem Dienste der Kunst im erhabensten Sinne geweiht, wer sa 
Grosses, ja UnvergftngUches geschaffen, der darf wohl stt Jenen 
gezählt werden^ von welchen Goethe sagt : 

, »Halte du Bild der Würdigen fest! Wie leuchtende Sterne 
Theilte sie aus die Natur durch den unendlichen Baum." 

. Möge deshalb die vorliegende Festschrift unseres Freundes 
^ Paul, der — ein ehemaliger Schüler Hauptmannes — es über- 
nommen hat, auf Grund sorgfältiger Quellenstudien, so weit es 
die Kürze der Zeit gestattete , den Verehrern des grossen Mei» 
sters in gedrängter Form ein liikl seines Lebens und Wirkens 
zu entwickeln, in dem Sinne aufgenommen werden, wie sie ent- 
standen ist. 

W(Min die Schrift den unserem Jubilar Näherstehciulen das 
Piild des (iefeiertcn tiefer in's Herz prflgt, wenn sie alle Diejeni- 
gen , welche den Meister nur oberflächlich kennen, zum Stu- 
dium seiner Werke anregt, und wenn sie endlich als kleine 
Festgabe unserem verehrten T>ehrer selbst nicht unwürdig er- 
scheint, dann ist unser Zweck erreicht. 

Unsere übrigen Wünsclie aber für den Altmeister deutscher 
Tonkunst, der heute die Schwelle zum Greisenalter in voller 
Geistesirische überschreitet, wollen wir in die wenigen Worte 
zusammenfassen: 

Lang lebe Moritz Hauptmiknn, der Tondichter und 
Denker ! 

Leipzig, am 13. October 1862. 

Adolf Felchner* 
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liin kurzes Wort sei uns gestattet, ein Wort, das (lurph 
die Nähe des Jubelfestes eines hochgeehrten Meisters in der 
Idee schnell entstanden, auch schnell 2ut Thal wurde. Freilich 
wird der redliche Wille anstatt dieser gesetat werden mOssen ! 
* Der aber war rein und toU iiefer Verehrung ftr das grosse Vor- 
bild unserer Zeit erfüllt! Und so mögen die schlichten Zeilen 
verwandte Herzen treffen, die im Künstler auch den Men- 
j»chen wiederfinden. Ueber des Letzteren Leben sei uns eine 
kurze biographische Skizze erlaubt, wonach sich des Künstlers 
Bedeutung am besten erkennen lassen mtehte. 

Am 13. Oetober 1 792 wurde dem Oberlandbaumeiater H aup t- 
mann zu Dresden ein Sohn geboren, welcher in der Taufe den 
Namen Moritz erhielt. In dem Eckhanse der Frauengasse und 
Schuhmachergasse stand die Wiege des kleinen Moritz, hei wel- 
cher wohl oft Polyhymnia die Wache für ihren Schützling über- 
nommen haben mag, denn frühzeitig entwickelten sich die mu- 
sikalischen Anlagen des Kindes > welche der treue Vater auch 
keineswegs behinderte j im Gegentheil nährte und durch Unter- 
weisung im Violinspiel befiSrdem liess. Die classischen Wissen- 
schaften jedoch, in welchen der Knabe bei Zeiten Unterricht 
erhielt, mussten nach des Vaters Willen die Oberhand behalten, 
da dieser wohl einsah, dass eine vernunftgemässe « vielseitige 
Bildung das Glück des ganzen Lebens in sich schliesse. 8o 
machte der Knabe und später der Jüngling eifrige mathema- 
tische ^ naturwissenschaftliche » Zeichnen- und Sprach-Studien. 
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In seinem 19. Jahre trat jedoch der Hang zur Tonkunst und der 
Beruf für dieselbe so stark hervor, dass der Oberlandbaumeister 

auf den Wunsch seines Sohnes, Musiker zu werden, einging. 
1811 kam Moritz Hauptmann zu Spohr nach Gotha (s. Spohr's 
Biographie), wo letzterer von 1S05 — 1813 als Concertmeister an- 
gestellt war, und bildete sich hier zu einem guten Yiolinspieler 
aus. Auch Compositionsunterricht ertheilte ihm Spohr und es 
scheint schon hier der Grund zu der späteren Freundschaft der 
beiden Tondichter gelegt worden zu sein. Nach einjfthrigem 
Studium wurde Hauptmann in Dre&deii als Violinist in der liof- 
kapelle angestellt, welche Stellung er kaum ein Jahr bekleidete, 
indem er IS 13 in Wien seinen Aufenthalt als Mitglied des Thea- 
terorchesters fünf Monate hindurch nahm. In dieser Stadt traf er 
mit Spohr zusammetf, da letzterer ' in dieser Zeit als Kapell- 
meister an der Oper angestellt worden war (Biogr. von Spohr 
Bd. I. S. 182). Von hier kehrte er nach Dresden zurück , von 
wo aus er 1S15 als Musiklehrer nach Russland in das Haus des 
Fürsten Repn in berufen wurde. Das abwechselnde Lehen in 
Petersburg, Moskau, I^ultava, Odessa musste auf den Geist des 
jungen Mannes einen bedeutenden Einfluss ausüben. Namentlich 
war es der Aufenthalt in Südrussland^ welcher für die allseitige 
Ausbildung seiner Fähigkeiten von Wichtigkeit wurde. Denn 
hier, wo vom Hören guter Musik wenig und gar keine Rede 
war, versenkte sich sein Geist wiederum in wissenschaftliche 
Studien; das in der Jugend Gelernte kam hier erst zur Reife 
und zum liewusstsein. Die mathematischen Kenntnisse befähig- 
ten ihn , die verschiedenartigsten in das Gebiet der Mathematik 
einschlagenden Unternehmungen zu machen, indem er selbst 
beinrFeldmessen behülflich war, und die schwierigsten Probleme 
zu lüsen , indem er musikalische Combinationen durch mathe- 
matische begründen konnte. Auch Mar dabei die musikalische 
Composition keineswegs schlafen gegangen, da er während seines 
dortigen Aufenthaltes unter anderem für einen Freund ein Diver- 
timento für Violine und Guitarre componirte. Im Jahre IS 20, 
nachdem er fünf Jahre russische Luft geathmet hatte, kehrte der 
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Katistler nach Dresden zurQck und lebte hier zwei J^bxe als 

rrivatinauii. 

In diese Zeit fällt ein l>iief von Spolir, welcher die Absicht 
hatte, seine Töchter in Dresden weiter musikalisch ausbilden -zu 
lassen. £r bittet in demselben seinen früheren Schüler Moritz 
Hauptmann, mit dem Gresanglehrer Herrn Miksch zu sprechen, 
und im Fall dieser den Gesangunttrricbt Obemehmen wolle, 
eine Wohnung zu miethen^'; worauf ihm Moritz Hauptmann 
antwortete, dass Alles seinen Wünschen gemäss besorgt sei**. 

1822 wurde der letztere nach Cassel als Violinspieler beru- 
fen, in welcher Stadt sich das Freundschaftsverhftltniss zwischen 
ihm und Spohr noch weiter entfaltet«. Hier wies ihm Spohr 
sehr bald Schüler zu , weiche sich in der Theorie und der Com» 
Position ausbilden wollten, z. B. .Curschmann u. A.., und Spohr 
bekennt in seiner Biographie (Bd. II. 8. 1 70), dass Hauptmann 
vorzügliches Geschick** dazu entwickelt liabe. Die Composi- 
tionsthätigkeit unseres ISEeisters entfaltete sich hier schon in 
hohem Grade. So lesen wir in Spohr's Biographie ( Hd. II. 
S. 199), dass gerade am 50. Geburtstage des letzteren, am 
5. April 1834, in dem Hause von Spohr's Schwiegersöhne Zahn 
' eine Cantate von Hauptmann zur Aufführung kam. Auch ar« 
beitete dieser an einer, später wiederholt aufgeflfthrted Oper ,,der 
Matrose*' mit, welche Composition vier Componisten : Spohr, 
Hauptmann, Haldewein und Grenzcbacb, übernommen hatten. 
Schon Mitglied des berühmten Cäcilienvereines wurde er auch 
zumEbrenmitgliede des holländischen Vereines ,,zur Beförderung 
der Tonkunst^' noch wahrend seines Aufenthaltes in Cassel er- 
nannt. Auch wurde seine Oper „Mathilde*' hier zweimal mit Bei- 
fall auigeföhrt. Unser Meister unternahm von hier aus Reisen - 
nach Italien und Fraiikveieli. Nach einem kurzen Aufenthalte in 
Paris, wohin er im Sommer 1842 mit seiner Gattin (geb. 8 uset te 
Hummel, Tochter des Academie-Directors Hummel in Cassel, 
vermählt mit Hauptmann seit dem 27. Nov. 184 1) eine Erholungs- 
reise gemacht hatte, &nd er bei seiner Rückkehr nach Cassel die 
Vocation zum Cantor und Musikdirektor an der Thomassehule zu 
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Leipzig vor. Spohr, von CarUbad zurückgekehrt, wurde schmers- 
lich berührt durch die Kunde von der nahe bevorstehenden Abreise 
seines Freundes Hauptmann. Mochte er sich*', so heisst es in 

der Biographie Spohr's (Hd. II. S. 267), ,,auch herzlich darüber 
freuen, denselben seine Stelle in der Ilofkapelle zu Cassel gegen 
jene so viel angemessenere und ehrenvollere vertauschen zu 
sehen, so war dodh augenblicklich das wehmttthige Gefühl vor* 
herrschend, den Umgang eines Mannes fortan entbehren zu sol- 
len, der ihm zwanzig Jahre hindurch als Freund wie als Künst- 
ler gleich nahe gestanden* hatte. Da Hauptmann auch ein thä- 
tiges und hochgeehrtes Mitglied des CTk ilienvcreins gewesen 
war" (wie schon oben erwähnt), ,,so wurde von diesem auf 
Spohr's Veranlassung eine Abschiedsfeier veranstaltet, wobei der 
musikalische Theil grösstentheils aus Hauptmanu'schen Compo* 
sitionen bestand. Da aber Spohr wenigstens ein Musikstück mit 
speciellerer Beziehung auf die Feier hinzuzufügen wünschte, so 
wjlhlte er hierzu die zur goldenen Hochzeit seiner Eltern von 
ihm componirte liebliche Cantate, welche, mit untergelegtem 
passenden Texte versehen, um so mehr da?» Interesse aller Zu- 
hörer fesselte, da Spohr selbst die der Clavierbegleitung beiger 
gebene obligate Yiolinstimme dabei übernahm''. 

Hauptmann wurde nun Can tor an der Thomasschule. Seine 
Einführung in diese Anstalt am 12. September 1842 gab dem 
damaligen Rector Stallbaum Veranlassung, zur üblichen Jahres- 
feier der Thomasschule am :>1. Decbr. IS42 eine Inauguralrede 
,,über den innern Zusammenhang musikalischer Bildung der 
Jugend mit dem Gesammtzwecke des Gymnasiums,, nebst bio- 
graphischen Nachrichten über die Cantoren an der Thomasschule 
' zu Leipzig" zu verfassen , welche sich durch ihre vorzüglichen 
Quellenangaben auszeichnet. Was Hauptmann hier in Leipzig 
nicht nur an der Thomasschule gewirkt, sondern auch seit der 
Gründung des Conserviitonums 1S43 als Lehrer dieser Anstalt 
geleistet, ist zwar schon anerkannt worden, einige Notizen liier- 
über könnten indessen willkommen sein, um das Frühere der 
Jetztzeit in*s GedAchtniss zu rufen. Besonders müssen die Auf*- 
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führungen hervorgehoben werden, welche unter seiner Leitung 
theils iu der Thomasku*che^ theils im Gewand hause stattfanden. 
Iii letzterem dirigirte er z. B. im Mai 1847 das in der Limbur- 
ger*schen Stiftung angesetzte Requiem von Mozart. In der erste- 
ren trat unter seiner Direction oftmals seine Gattin als Solo- 
sftngerin auf. Was er als Componist in dieser Zeit leistete, findet 
im später aufgeführten Verzeichnisse seiner Werke, von denen die 
wichtigsten in Leipzig erschienen sind, seinen Nachweis. Die 
grosse Messe in ümoU mit Instrumentalbegleitung (Op. 30), 
mit welcher er seine öffentliche Amtsthätigkeit am 2. Octbr. 
1S42 begann, hatte, wie die Allg. Mus. Zeitung sagt (.44. Jahrg. 
S. 804), ,,die grosse Achtung, welche ihn empfing und von der 
ihm gleich bei seiner ersten Ankunft öffentliche Beweise mehr- 
fach gegeben wurden , nur noch mehr befestigt und weiter ver- 
breitet". ,,Ein so durch und durch treffliches Werk", fährt 
der Kefereut besagter Zeitung fort, ,,wie diese Missa, reich 
au Erfindung, meisterhaft und geschmackvoll in der Arbeit, 
schreibt nur ein Künstler ersten Ranges. Dass wir einen solchen 
in Herrn Hauptmann gewonnen haben, ist unsere feste Ueber- 
zeugung, und dass seine Wirksamkeit unser so reges, frisches 
Musikleben wahrhaft mit fördern werde, unsere Hoffnung". Er 
wurde auch hier zum Ehrenmitgliede mehrerer angesehener So- 
cietäten ernannt, und nach der Ikkanntwenlung seines tiefen 
theoretischen Werkes ,,die Natur der Harmonik und der Metrik" 
im Sommer 1S57 von der Universität Göttingen zum Ehrendoc- 
tor der Philosophie und der freien Künste promovirt. Möge der 
hohe Meister noch lange wirken , so wie wir es jetzt bei ihm fin- 
den , wo er als kräftiger Greis den 70jahrigen Geburtstag feiert 
und gewissermassen sein 50jähriges Künstlerjubilfium begeht, 
da er 1812 in Dresden als Musiker, wie oben erwähnt, ange- 
stellt wurde. Es hat dieser Tag also eine doppelt hohe Bedeu- 
tung für jeden Musiker; mfige auch jeder dieselbe in ihrer To- 
talität fiissen und dem Meister innigen Dank zollen , wie wir es 
aus tiefstem Herzen thun. 
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Eine tiefe Religiosität war von jeher die Pulsader für musi- 
kalisches Schaffen. Wie bei Hacli und Händel, bei Mozart und Jieet- 
hoven die Religion als Gruudelement musikalischer Jiegeisteruug 
hervortrat , so finden wir auch in INloritz Hauptmann den 
vernünftigen Göttesglauben als belebendes Princip vor, welches 
ihn zu der Kraft beftihigte, im reinsten, erhabensten Style, bei 
aller contrapunktischen Kunst himmlischen Wohlklang errei- 
chend, zur Ehre des Höchsten Harmonien zu schaffen, deren 
tief empfundene Gedanken in ihren melodisch geführten Gebil- 
den in Herz und Geist aller musikalisch Empfanglichen zu al- 
len Zeiten eindringen und sie zu freudiger Andacht hinreissen 
werden. 

Der Grundgedanke, dass alle guten Menschen ftr den Aus- 
druck ihres Geftlhls gleiche Berechtigung haben, ist durch 
Hauptmann klar und schön In allen seinen polyphonen Sätzen 

musikalisch ausgesprochen ^vorden. Jede Stimme lebt für sich 
und ist ausser dem Ganzen betrachtet selbst ein vollendetes Gan- 
zes, d. h. ein empfundenes, dem Inhalte wie der Form nach ab- 
gerundetes, melodisches Bild; im Bezug auf das harmonische 
Ganze betrachtet ist jede Stimme ein das Ganze Vollendendes. 

Dass „die Melodie des polyphonischen Satzes eine gebun- 
dene» nicht auf einer basirenden Harmonie allein ruhende, son- 
dern durch andere Melodien, die gleichberechtigt sich mit ihr 
bewegen sollen, milbestimmte'* ist, wurde in der Jetztzeit von 
Keinem mehr zur Geltung gebracht, als von unserem erhabenen 
Meister. Durch das Studium der Italiener, S. Bach's, Häuders 
und anderer hohen musikalischen Geister zu dem vollendetsten 
technischen Ausdruck befähigt, konnte er die tiefen Gefühle 
seines Innern in herrlichster Gestaltung äusserlich fassen und 
fixiren, so dass die Mit- und Nachwelt an seinen Werken einen 
Schatz reinei Freude, tiefer Erbauung und reicher Belehrung 
ererbt hat. 

Wie fröhlich und glücklich besingt z. B. unser Meister die 
Natur in dem zweistimmigen Liedchen ^»In's duft'ge Heu will 
ich mich legen'' Dp. 46; und wie ihn die Natur mit ihren Rei- 
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zen anlächelt , wie er mit seinem klaren Auge in's blaue Him- 
melszelt schaut und seine Seele im duftenden Wtilde«grunde frei 
und weit die Schönheit der Schöpfung empfindet« eo empfinden 
wir mit in stinet kenriichen. Mosik, -welclio in den von 4er Natur 
gegebenen Geeetien voll bamoniecher Einheit erquickend f^r 
Auge, Ohr und Hers hinflieset. Jede von den swei Stimmen 
druckt ihre Lust und Freude an der Natur in besonderer melo- 
discher Färbung aus und dennoch verschmelzen sie beide zu 
einem harmonischen Ganzen, dessen melodischer Fort- 
gang seine Begründung allein in der hohen Lebeneanicbauung 
und umfmenden ^enntniss ,dep Autors findet. 

In demselben Opus begegnen wir einem liede «,Unter den 
Lindenbftnmen^' ; ein schönerer zweistimmiger Sats ist wohl 
kaum erfunden und geschrieben worden ; wie zwei Seelen mit 
gleicher Empfindung verschlingen sich die Stimmen in einander 
und „träumen von des Lebens Mai'*. Die Unterstimme fängt 
in.Gdur mit dem Thema als Führer an> ihr antwortet die Ober- 
- stimme im. Canon der Secunde» und so träumen sie glücklieh 
»»unter den Lindenbftamen*' in wechselseitiger Begeisterung; 
wie 9, des Meeres Wellen fli^t ihnen die Zeit vorbei'^ ! — Dann 
trauern sie (in Gmoll) um die Stunden, die da ohne süsse Lust 
entsclnvuiulen sind! Doch doppelt wollen sie ^enicssen*', ohne 
Fessel sich frei bewegend (Gdur)» „wüs ihnen noch spriessen will 
an der Freude Brust' M 

. Wir können des knappen Baumes wegen leider nur Einiges 
von dem Vielen heirvorheben« was dem Mitempfindenden so 
reine ^ ungetrübte Freude bereiten muss, und können nur noch 
erwähnen , dass gerade die citirlen zweistimmigen Lieder 
ohne Begleitung ganz einzig in der Kunstgeschichte da- 
stehen. Weder vor noch in der Zeit des Schaffens unseres Au- 
tors wurden dezartige Gesänge in solch künstlerischer Vollen- 
dung componirt; möchte jeder Knns^ünger an ihnen sich durch 
das Studium derselben ^eigötien! . 

Unter der Menge vierstimmiger Gesänge theils geistlichen» 
theils weltlichen Inhaltes heben wir Op. 32 hervor, nicht, als ob 
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die anderen Werke diesem luiclistäiidcii , da unser Autor jeden 
Stotf, welchen er coniponirle , mit vollendeter Meisterschaft be- 
wältigte, sondern einzig fius dem Grunde, weil die in diesem* 
Hefte enthaltenen Lieder am populärsten geworden sind. In allen 
Gauen Deutschlands, singt man mo mit gleicher Liebe und Be* 
geistening und Oberall faUt man , dass sie aus einem für die 
wahre Kunst erglühten Herzen und aus einem auf der Höhe der 
Kunst stehenden Geiste geströmt sind. 

No. 1. Sängerfahrt von EichendorfF in A dur Üie^st in sin- 
niger, poetischer W^ise dahin; wie die ,,laue Luft geüossen 
kommt'S 80 kommen die Töne gefloseren und strömen in die 
schöne Welt hiiiunter, und Niemand möchte fragen, „wo die 
Fahrt 8U Ende geht"! 

No. 2. Zigeunerlied von Groethe in Omoll schildert in 
charakteristischer Weise das Zigeunerleben. 

No. 8. Frühlingsliebe in Gdur von C. Keil malt beim Ein- 
zug des Frübli^ngs dje Sehnsucht der Jugend nach Liebe und 
Liebesglflck. 

No. 4, Abendlied vonRückert, Fdur; ^^sasse Ruhe, seliges 
Träumen'' an einem schönen Sommerabend sind 'hierin musika- 
lisch wiedergegeben^ 

No. 5. Frühlinyfsreigcn von Matthisson , Ddur, ist das Ge- 
genstück zum vorhergehenden; im %Tar:t tanzt es im Frühlings- 
reigen theils in Soiogruppen , theils in allgemeiner Freude fort; 
doch am Schluss verhaucht es leise, denn ,,viel, ach viel der 
Tbränen thauten schon auf junger Herzcin Grab". 

No. 6. Waldeinsamkeit yon L. Tieck, Edur;* trägt eine 
freudige Stimmung in sich; charakteristisch sind namentlich die 
Stellen : ,,hier wohnt kein Neid" im Wechsel der tonischen Drei- 
klänge der Ober- und Unterdominante von E dar, und dann in 
der Wiederholung : ,,o wie mich fireut Waldeinsamkeit*'. 

Ausserdem wurden, von Hauptmann- verschiedene Männer- 
quartetten coinponirt, von denen wir nur „Wunderbar ist mir 
geschehen" (Op. 49. No. 12) zu erwähnen nöthig haben, wel- 
ches reizende Lied &8t allen Mftnnergesangvereinen hinreichend 
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bekannt ist. Der Puuliner- Verein zu Leipzig erzielte mit diesem 
Liede in seinen Concerten und auf den alljährlichen Sommer- 
reisen bei jeder Vorführung einen so grossen Erfolg, dass es fast 
jedesmal Da capo gesungen weiden musste. Der Erfolg , den 
Hauptmann'sche Gompositionen bei etnigennassen ordentlicher 
Ausfahnmg erringen, liegt, wie schon oben angedeutet, im in- 
nersten Wesen des Meisters begründet. Die natflrlichen Gesetie 
sind ihm Kunstgesetze und innerhalb dieser bewegt sich sein 
Fühlen und Denken, was demnach naturgemäss auch von jedem 
andern kunstsinnigen Menschen verstanden werden muss. Des 
Autors eigener Aussprach charakterisirt im Allgemeinen sein 
ganzes Schaffen, indem er sagt: ,,Das Höchste der Kunst ist über- 
' all nicht fitlr den Künstler und Kunstkenner ausschliesslich da, 
sondern fQr den Menschen". 

Wenn der musikalisch Empföngliche Erbauung sucht , so 
mache er sich mit den Kirchenstücken Hauptmann's bekannt, 
von denen die beiden Messen als umfangreichste Werke hervor- 
teeten. Die eine mit Instrumentalbegleitung wurde schon oben 
erwähnt, weshalb wir hier in kurzen Worten auf die Vocal- 
messe aufmerksam machen. Dass sich ein tiefer religiöser Sinn 
darin ausspricht, wie in allen kirchlichen Tonwerken Haupt- 
mann's, ist bereits hervorgehoben worden, und dass sich die voll- 
endetste Meisterschaft in der grossen Form wie im Detailbau 
kundgiebt, ist bei Hauptmann selbstverständlich. Man beachte 
nur im Kyrie (F moll) Tact 4 den Eintritt des Canons , welcher 
sich dreistimmig zuerst zwischen Sopran und Tenor in der grossen 
Septime mit freier Altstimme, dann zwischen Bass und Alt in 
der kleinen None mit freier Tenorführung, und endlich in der 
Wiederholung auf der nächst höheren halben Tonstufe fast bis 
zum Eintritt des Solo auf dem Sextenaccord von Asdur hinzieht. 
Ferner den grossartigen fugirten Schlusssatz mit dem Haupt- 
motiv als Unterlage des Fugentliema. Auf Kyrie folgt Gloria in 
Fdur und Credo in B dur in acht- und vierstimmiger Bearbei- 
tung. An letzteres schliesst sich Sauctus in Es dur an, zuerst im 

%Tacte mit Sopran^ Alt und Teno? 9mft hervorschwellend bia 

2- 
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Bttin 4. Tacte, wo der Bass im Forte mit Sanctns eintritt» hinge« 
gen die anderen Stimmen »yDominus" rufen. Der kräftige Sats 

im V4 Tacte ,,Pleni sunt coeli et terra" geht nach den Worten 
,,Osannu in excelsis" zum Benedictus im V4 Tact über, welches 
dann in den 7« '^^^^ zum ,,06anna in excelsis, pleni sunt coeli 
et terra gloria tua" zurückkehrt. Den Schluss der Messe bildet 
Agnus Dei in FmoU. Dieaes Xonytück hebt im V4 Tact mit 
einem kuraen dreistimmigen Canon in der Prime an und geht 
nach längerem Satae in den % Tact Ober, in welchem es sich 
bis zum Schluss ,,Dona nobis pacem*' fortzieht. Mau wird beim 
Studium der Kirchenstücke Hauptmannes finden , dass sie nicht 
nur tiefe Erbauung verbreiten, sondern auch dem Kunstjünger 
reiche Belehrung schaffen. 

Sucht dieser jedoch ein besonderes Studienwerk für seine 
künstlerische AusbildmBg» so blicke er in die 12 dreistimmi- 
gen Canons Op. 50 hinein (mit oder ohne Begleitung des 
Pianolbrte zu siiigen ) , welche für einen noch weniger geObten 
Partiturleser natürlich leichter zu übersehen und schneller auf- 
zufassen sind, als die beiden grossen Messen. Dabei sind die 
. Canons trotz ihrer strengen Form so frisch und schön erfunden 
und so herrlich declamirt^ dass der Lernende den polyphonen 
Sata yoVL Freude und ohne alle Mahe in sich aufiiehmen kann. 
Z. B. im ersten Hellte No. 4 fikr drei Soprane: ^»Sohau ich dich 
an, du Holde". Obgleich sieh die Stimmen in einer und der- 
selben Tonregion bewegen, so tritt doch nicht die mindeste 
Monotonie ein. Die Intervallschritte sind so prachtvoll gewählt, 
dass man unwillkührlich auch in zweistimmigen Sätzchen deu 
vollen Accord klingen hört. Oder auch im zweiten Hefte No. 10: 
^,Die Knospen die ich pflQckte" in F dur. X)er Canon tritt nach 
acht Tacten ein^ nachdem die erste Stimme mit einer reizenden 
Weise in die Dominante modulirte. Die wiederholte Bitte: 
;,Nimni an sie, bei dir lass sie erblühh" (nämlich die Knospen, 
die ich pflückte) macht sich so wundervoll, dass man den 
Wunsch nicht unterdrücken kann, dass die Annahme sich noch 
lange veraögem möchte, damit man die Bitte immer wieder 
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faOre. Die reiche Belehrung, welche der Kunetjanger aus Haupt* 
mann's polyphonen und fugirten Sfttzen schöpfen kann, whrd 
eine noch weitere und für ihn leichter su erringende , wenn er 
sich iu des Autors theoretische Schriften versenkt. Sie sind es 
eigentlich, welche den Lernenden erst zu einem Urtheile über 
Kunstgebilde und Kunstformen gelangen lassen. Die tiefe, 
umfassende Kritik über Werke von Bach und Klengel, die aus 
Bach's ,,Kunst der Fuge" von ihm gewonnenen klaren Dis- 
positionen, die Begrftndung der in der Kunstgeschiehte nach 
und nach hervoigetretenen Regeln durch naturgemässe Gesetze 
müssen den Knnstjünger bei aufmerksamer Beobachtung zu 
einer klaren, hohen Auftassung aller musikalischen Kunster- 
scheinungen befähigen. 

Aus dem Eingänge zu der Heurtheilung der Canons und 
Fugen von Klengel auf Seite 3 mdchte mancher musikalische 
Kritiker Bescheidenheit lernen kdnnen, welche man in der mu- 
sikalischen Welt zum Theil so sehr vermisst. Solche Kritiken, 
wie sie Hauptmann geschrieben hat, möge jeder musikalische 
Schriftsteller sich zum Muster nehmen, und erkennen, dass nur 
aus der tiefsten Sachkenntniss und aus der vollständigsten He- 
herrschung des Stoffes eine klare, der Wahrheit gemässe Kritik 
hervorgehen könne. Wie vortreiflich setzt Hauptmann die Be- 
deutung Klengel*8 in das rechte Licht und verbindet dabei so 
schrm hervorstechende historische Notizen, die dem Leser zu- 
gleich einen Einblick in Klengel's liCben gewahren! In ge- 
drängten Worten hebt er das Ausgezeichnete hervor und lenkt 
somit die Aufmerksamkeit des Lesers und Studirenden auf das 
Werthvollste und Nützlichste. „Vorzüglich**, sagt Hauptmann, 
„sind es die den Fugen als Praeludien voranstehenden Canons, 
denen wir unsere ganze Bewunderung zollen massen. Nicht als 
ob die Fugen an Gehalt und Factur irgend einen Mangel em- 
pfinden liessen : sie sind ^en besten unserer Zeit wenigstens im- 
mer gleich zu setzen ; es scheint aber, dass die grössere Strenge, 
die absolutere Bedingtheit des Satzes , wie sie in der Natur des 
Canons liegt» dem Componisten nur zu gr(!y5serer Freiheit ge- 

2* 
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■worden sei, sich bedeutend und cigenthümlich auszusprechen. 
»So haben wir Dichter , die in kunstvollen metrischen Formen 
gehaltvoller erscheinen, als sie es in leichteren Versen und in 
Prosa sind/' In dem Vorwort zu Job. 8eb. Haches Messen (in 
Fdur» Adur, G moU, Gdur) zeigt aich unser Autor ebenfalls als 
tief eingehender Kritiker und Forscher. Scharfsinnig weist er 
Seite 12 durch Yergleichung mit Haydn Kach's grosse Herr- 
schaft über die technischen Mittel nach, indem er angiebt, dass 
Hiivdu sein Oratorium ,,die Worte des Erlösers amKreuze'^ aus 
sieben Orchester-Adagiosätzen , die von ihm zu einer Kirchen- 
function für die Charwoche geschrieben waren, umgebildet habe, 
hingegen Bach die noch viel bedeutendere Au%abe löste, zu 
fertigem Orchestersatz Ohorsatz zu fügen. ,,Das ist eine For- 
derung' % sagt Hauptmann, „welcher freilich nur S. Bach selbst 
Genüge leisten konnte, deren Lösung aber auch bei ihm noch 
zu bewundern bleibt, in der Art, wie sie geschehen sowohl, als 
dass er nicht weniger Mühe darin fand, statt solcher Um- 
bildungen neue Musikstücke zu schaffen, wie es der Selbstän- 
digkeit des neuen Werkes doch immer auch vortheilhafter ge- 
wesen sein wflrde.'* Der Autor geht nun zur Besprechung der 
einzelnen Messen aber und weist dabei in eingehender Weise 
die verschiedenen Lesarten in den ihm voigekgenen Handschrif- 
ten nach. So z. Ii. in der 1. Messe, F dur, die Abweichung( n der 
zuverlässigen P'artitur- Abschrift von der Hand Altnicol's , dem 
Schüler und Schwiegersohne S. Bach's, von einer andern Ab- 
schrift des Kyrie derselben Messe etc. Auch zeigt er in YortreiF- 
licher Klarheit, wie S. Bach aus anderen Tonstflcken seine Mes- 
sen ergänzt hat. Dabei unterstützt er sein Urtheil durch die 
besten Zeugnisse anderer Musikgelehrten, wie z. B. durch die 
Schiitc des Mosewius ,,Seb. Bach s Kirchencaututen und Choral- 
gesänge'* Berlin IS 15. 

In diesen kritischen Erläuterungen tritt auch Hauptmann 
als historischer Forscher so recht in den Vordergrund, und die 
Nothwendigkeit unbedingter Wahrheit, welche keinen selbstge- 
machten Zusatz in historischen Ent Wickelungen duldet, war ihm 
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Grund princip, gleichwie dem grossen Humboldt die Wahrheit 
der Naturgesetze als ein unantastbares Ileiligthum erschien. 
In den Erläuterungen zu Joh. Sebastian Hach's 

Kunst der Fuge 

setzt unser Autor im Eingange auseinander^ dass dieses Werk 
von Bach ,,ein hauptsftchlich belehrendes sein will'', obgleich 
die 20 in dem Werke enthaltenen Musikstücke ,,nur nach ihrem 
musikalisch-poetischen Wesen und Werthe betrachtet, keinen 
Augenblick den hohen Meister verkennen^' Hessen. Er geht dann 
auf die Tbemenentwickelung ein und ruft dabei dem Kunst- 
jOnger in klarer Gestaltung die Gegenbewegungen der Dur- und 
Molltonart^ wie sie zu Umkebrungen eines Fugenthema gee^ 
net und gesetzmftssig sind, in das Gedächtniss zurück. Er be- 
handelt sodann die ersten 10 Fugen und gewinnt hieraus eine 
,,dem Inhalte und der Folge nach systematisch zusammenge- 
, fasste'' Disposition. 

Hauptmann entwickelt sodann die 4 nächsten Fugen und 
4 Canons in natürlich kOrserer Weise, da die Hauptmomente 
eines organisch-polyphon gestalteten Fugensatzes bereits in den 
ersten 10 Fügen von ihm hervorgehoben wurden, und lässt die 
2 Fugen für 2Claviere folgen, von denen die zweite durchgängig 
eine oder mehrere Stimmen der ersten in der Gegenbewegung 
enthält, sö dass Tact für Tact in der Hauptsache die Eine Ge- 
genbild der Andern ist und durch die freien (Stimmen eine jede 
wieder ihr Besonderes erhält*'. 

Zum Schluss fhhrt er noch die von Bach unbeendigte Fuge 
an und sagt« dass dieses Tonstückj auch in seiner unvollendeten 
Gestalt, als S. Bach*s letzte Arbeit sowohl, wie auch seines Ge- 
haltes wegen, eine sehr schätzenswerthe Zugabc, aber doch 
nur als solche zu betrachten sei, da das Werk mit dem vor- 
hergehenden Stücke seinen Abschluss gefunden habe. Was 
Hauptmann am Ende dieses Werkes in edler Begeisterung für 
S. Bach ausspricht« das findet jetzt seine Anwendung auf unse- 
res Meisters Werke. ««Das Lebendige ist nicht in abstracten 
Momenten endudten« nicht in Besonderem oder Allgemeinem 
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als solchen» sondern in Verbindung, in dem Zugleich* und Eins- 
sein dieser entgegengesetzten Bestimmungen/' „Die technische 
Au%ftbe und das Mechanische ihrer Lösung lässt sich besprechen, 

aber das, wodurch ein Kunstwerk uns als ein innerlich lielebtc» 
anspricht, — das uns seinen .Scliöi)fer in gleichem Grade lie- 
benswürdig und bew'undernswerth erscheinen lässt ; das ist nur 
mit einem verwandten Gefühle zu fassen vflxd anzuerkennen.** 
9,Was auf dieser Höhe der Kunsthenrschaft entstanden ist, wird 
auch di^ Beschuldigung kalter Künstlicbkeit nicht mehr zu 
fiärchten haben — . 

Die Erfahrungen eines ganzen Künstlerlebens , insoweit sie 
sich auf theoretische Untersuchungen beziehen, sind von Haupt- 
mann in seiner ,, Natur der Harmonik und der Metrik** nieder- 
gelegt worden. Mit diesem Werke ist Hauptmann zu dem 
Punkte in der Kunstgeschichte gelangt^ von welchem aus alle 
späteren Theoretiker ihre Linien ziehen müssen. Mit S. Bach 
scbloss sich die Kette theoretischer Oombinationen« Die theo- 
retischen Kegeln , wie sie bis Bach und nach Bach im Laufe der 
Erfahrungen, gleich den einzelnen philosophischen Systemen in 
der Geschichte der Philosophie, hervorgetreten sind, wurden in 
den verschiedensten theoretischen Lehibücheru mit mehr oder 
weniger Glück entwickelt und zur Anschauung gebracht. 
Diese Begeln fanden bisher aber ihren Nachweis nur in 
der Praxis unserer vorzüglichsten Componisten, hauptsäch- 
lich in Bach. War es dann nichC möglich , dass Mancher in 
der Neuzeit sagen konnte, das freie Schaffen sei in der Kunst 
auch ohne strenge Bindung an die durch Regeln herge- 
brachten Formen ein j^üliiges, und nur das sogenannte 
ästhetische Gefühl der alleinige Richter aller musikalischen 
Composition? Das Gefühl kann aber sehr leicht auf Irrwege ge- 
rathen, wenn es nicht durch vemüniliges Denken unterstützt 
wird. Der Wahnsinnige hat auch Gefühl, die logische Denk- 
kraft fehlt ihm jedoch. Man konnte also auch in der Neuzeit 
irriger Weise leicht auf Gefühlstrugschlüsäc kommen, indem der 
achweis ^ das$ es wirklich Trugschlüsse seien» fehlte und 
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die wohlklingenden Compositionen früherer Meister in der Ge- 
schichte ebenso gut hervorgetreten waren, wie die mancher 
sogenannten Componisten der neuen Zeit. Mehrere der letzteren 
meinten in sich den wahren Ästhetischen Impuls zum Schaffen 
SU fahlen, ohne sich des Gesetamäasigen in der Kunst be> 
wusst zu sein. Sie kamen dadurch aber eben • auf Irrwege, 
indem sie nur ihr Fühlen, nicht aber das vernünftige Den- 
ken und Handeln berücksichtigten. Eine solche Irrung konnte, 
wie schon gesagt, in der Neuzeit leicht Anklang und Verbrei- 
tung finden, da nur ein vcm der Geschichte abstrahirtes theo- 
retisches System vorhanden war. Dass dieses System jedoch 
in der Menschenbrust wurzele und auf natttrlichen Gesetzen 
beruhe, wurde bisher von keinem Theoretiker nachgewiesen* 
Das Verdienst dieses Nachweises gebührt Haupt ma nii ganz 
allein und er steht in diesem Punkte einzig in der Kunstge- 
schichte da. In dem Buche ,,die Natur der Harmonik und der 
Metrik*^ ist der Kern des wirklich im Menschen begründeten, 
gesetsmässigen musikalischen Tönsystems niedergelegt und dar- 
gethan, „wie der musikalisch richtige Ausdruck eben nur ein 
menschlich natflrlicher, ein vemflnftiger und darum allgemein 
verständlicher ist**. Wie aus dem allgemeinen Geffthle des 
Menschen sich Vorstellungen entwickeln und diese durch logi- 
sches Denken in richtige Begriffe übergehen und aus der Zusam- 
menfassung derselben Urtheüe entstehen, deren Resultate sich 
im Ausdruck kundgebeü, so kommen aus dem musikalischen 
Gefühle des Menschen musikalische Vorstellungen; werden die- 
selben nicht durch vernünftig-logisches Denken geordnet, so 
bleiben sie verworren und können nie zu einem richtigen Begriflfe, 
noch weniger zu einem gesetzmässigen Urtheile gelangen. Es 
wird also ein unrichtiges Resultat hervorgehen, was nimmermehr 
in einem gesunden Gehirn seine Begründung finden kann. So 
sagt Hauptmann Seite 7 : „Was musikalisch unzulässig ist, das 
ist es nicht aus dem Grunde, weil es einer vom Musiker bestimm- 
ten Regel entgegen , sondern weil es einem, dem Musiker vom 
Menschen gegebenen, natürlichen Gesetz zuwider, weil es logisoh 
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unwahr, von innerem Widerspruche ist. Der musikalische Feh- 
ler ist ein logischer Fehler, ein Fehler für den allgemeinen Men- 

schensiiiu, nicht für einen musikalischen Sinn insbesondere. Die 
Regeln des musikalisc hen Salzes auf ihre wesenlhclie Hedeutung 
zurückgeführt, sind nur die Regeln für das gemein Verständliche 
überhaupt und sind in dieser Bedeutung von einem Jeden zu £fts- 
sen, da sie nur Allbekanntes in ihm ansprechen.'* — »Das mu- 
sikalisch Richtige, Correcte spricht uns menschlich veistftndlich 
an.'' — ,,r>as Fehlerhafte spricht un« nicht als Ausdruck filr 
etwas Fehlerhaftes an, sondern es spricht uns eben gar nicht an, 
es findet keinen Anklang in unscrm Innern. Wir können es 
nicht verstehen, denn es hat keinen verständlichen Sinn.^^ — 
,,Die Musik hat keinen unbestimmten Sinn: sie sagt einem 
Jeden Dasselbe ; sie spricht sum Menschen und sagt nur mensch- 
lich Gefühltes. Eine Mehrdeutigkeit kommt erst zum Vorschein, 
wenn Jeder in seiner Weise den GefÜhlseindmck , den er em- 
pfängt, in einen besonderen Gedanken fassen , wenn er das flüs- 
sige Wesen der Musik fixireu^ das Unaussprechliche ausspre- 
chen will." — 

Nicht allen grossen Männern ist die Gabe der Mittheilung 
Terliehen. Wer aber das GlOck hatte« Hauptmann als Leh- 
rer kennen zu lernen« wird zugestehen müssen « dass dem ge- 
bildeten Menschen nicht wohl ein besserer Unterricht geboten 

werden möchte. Sowohl kleine wie grössere Arbeiten der Scliü- 
1er betrachtet unser Meister mit gleicher Aufmerksamkeit und 
entwickelt ohne alle Parteilichkeit die Fehler und Vorzüge der- 
selben nach jeder Seite hin, wobei ihm nie die nöthige Begrün- 
dung mangelt, welche bekanntlich auf dem Musikgebiete die 
schwerste Aulgabe fCae den Lehrer ist. Die liebenswQrdige Ge« 
ftlligkeit gegen seine Schaler hat sioh so oft kundgegeben , dasa 
es unter der grossen Zahl der letzteren auch wohl nicht Einen 
geben möchte, welcher dagegen Eiii\viinde zu machen hätte. 
Voll Humanität nimmt er auch die geringsten Anliegen mit 
Wohlwollen auf und sucht zu helfen« wo es ihm nur irgend mög- 
lich ist. 
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Zum Schlufis müssen noch seine tiefen Kenntnisse auf dem 
Gebiete der ^lusikgeschichte hervorgehoben werden , welche 
Schreiber dieses aus eigener Erfahrung in ihrer grossen Ausdeh- 
nung kennen lernte. Es war vor zwei Jahren, wo die hiesige philo- 
sophische Facultftt Henm Dr. Hauptmann mit der Beurtheilung 
einer vom Schreiber dieses angefertigten Dissertation betraute, 
welche die Geschichte der ftltem Musik-Theorie behandelte , an 
die sich noch ein Prospect der ftltesten und neueren Musikge- 
schichte anschloss. Der Meister wies im Laufe der Besprechung 
dem anfangs ängstlichen Examinanden in so klarer Auseinan- 
dersetzung die Fehler in Bezug auf die Enharmonik der Grie- 
chen^ auf denGuidonischenllexachord, sowie auf die lateinischen 
Worterklftrungen etc. nach, dass dem letiteren die Ueberseugung 
von dem wirklich Fehlerhaften der betxelfenden Angaben in sei- 
ner Schliff sehr bald Überkommen musste. Diese Nachweise ge- 
schahen aber mit einer solchen Humanität und einem so feinen 
philosophischen Tacte, dass die anfängliche Aengstlichkeit des 
Examinanden in kurzer Zeit in unbedingtes Vertrauen überging. 

Ein solches Vertrauen haben , so weit es uns bekannt ist, 
alle seine Schaler zu ihm, was leicht durch die ausgebreitete 
Verehrung und Anerkennung des Meisters zu erweisen ist. An 
allen Orten und Enden tOnt sein Lob und überall erkennt man 
an, dass ^^binter ihm im wesenlosen Scheine'' jeder gewöhnliche 
Gedanke liegt und dass er stets in seinem ganzen Leben den 
alten Spruch bethätigte : 

Sich treu den Künsten weihn» 

Das macht die Sitten fein 

Und lehrt uns m « n s c h 1 i c h sein. 
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Verzeichniss 

der im Druck erachienenLen Werke von Moritz HauptiuauiL. 



Op. 1. Sechs Gesänge für eine Singstimme mit Begleitung des Pia- 

noforte. (Neue Ausgabe.] Leipzig, Peters. 15 Ngr. 

Op. 2. Zwei Duetten für zwei Violinen. Leipzig, Peters. 1 Thlr. 
25 Ngr. 

Op. 3. Ghreteben vor dem Bilde der Mater dolorosa^*, aus Goe- 
tWs Eaust, tax eine Singstimme mit Begleitung des Piano- 
forte. (Neue Ausgabe.) Leipsig, Peters. 10 Ngr. 

Op. 4. Anacreontidke del Vittoreiii'' für eine Singstimme mit Be- 
gleitung des Pianoforte. Leipzig, Peters, t Thlr. 

Op. 5. Drei Sonaten für Pianoforte und] Violine (Ginoll, Esdur, 

Ddur). Leipzig, Peters. 3 Hefte ä 1 Thlr. 

Op. 6. Sonatine für Pianoforte und Violine. Wien, Spina. 20 Ngr. 

Op. 7. Zwei Quartetten für zwei Violinen, Viola und Violoncello. 

Wien, Spina. Nr. 1. IXhlr. lOKgr.; Nr. 2. ITUr. 20Ngr. 

Op. S. DtTertimento für VioUne und Giiitarre. Wien, Spina. 20 Ngr. 

Op. 11. , , Amor timido ' ' für eine Singstimme mit Begleitung des Pia- 
noforte. Wien, Spina. 20 Ngr. 

Op. 12. Zwölf einzelne Stücke für Pianoforte. Wien, Spina. 25 Ngr. 
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Op. 13. Salve Begina Ittr vier Singstimmen ebne Befl^eituiig. Gla- 
yieraiiBsug (zum Einfibeii) nebet den einielnen 4 Singetim- 
men. Bonn, Simioek. 20 Ngr. 

Op. 14. Acht Gedichte für eine Singstimme mit Breitling des Fia- 
noforte. Wien, Spina. ^0 Ngr. 

Op. 15. Ofotorium Laude anima'* für yier Singetbamen mit Or- 
gel oder Fianolörte ad Ub. Partitur und Stimmen. Lelpiig, 
Siegel. 20 Ngr. 

Op. 16. DreiDuettenlür zwei Violinen. Wien, Spina. lThlr.2üNgr. 

Op. 17. Drei grosse Duetten für zwei Violinen. (Neue Auagabe.) Of- 
fenbach, Andre. 3 Hefte k 1 Thlr. ' 

Op. 18. Vocalmesee Kyrie eleiaon'' für Chor- und Soloetammen. 
Partitur und Stimmen. Leipaig^^ Siegel. 4 Thlr. 20 Ngr. 

Op. 19. Zwölf Gesänge für eine Singstimme mit Begleitung des Fia- 
noiorte. Offenbacb, Andre. 2 Hefte ä 17% Ngr. 

Öp. 20. Leicbtee Conoert fttr Fianoforte mit Begleitung von swel 
' Violinen, Viola und Violoncello (£adur). Leipiig, Peters. 
1 Thlr. 20 Ngr. 

Op. 21. Auf dem See. Gedicht von Goethe für vier Solostimmen 
und vierstimmigen Chor mit Begleitung des Fianoforte. 
Leipzig, ßreitkopf und Härtel. 20 Ngr. 

Op. 22. Sechs deutsche Lieder mit Begleitung des Fianoforte. Leip- 
sig, Breitkopf und Hfirtel. 20 Ngr. 

Op. 23. Drei Sonaten ftlr Fianoforte und Violine (Bdur,, Gdur, 
Dmoll;. Leipzig, Peters. 3 Hefte a l Thlr. 5 Ngr. 

Op. 24, Zwölf Arietten für Mezzosopran mit Begleitung des Fiano- 
forte. Leipsig, Breitkopf und Hfirtel. 2 Hefte k 1 Thk. 
5 Ngr. 

Op. 25. Sechs Lieder, gedichtet ton Goethe, fftr Sopran, Alt, Te- 
nor imd Base. Partitur und Stimmen. Leipzig, Peters. 

l Thlr. 15 Ngr. 

Op. 26. Sechs Lieder von Kückert für eine Singstimme mit Beglei- 
tung des Fianoforte. Leipzig, Peters. 15 Ngr. 
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Op. 27. Drei Sonette Ton Petrarca fflr MeKSOSOpran mit Begleitung 
des Pianoforte. Leipzig, Peters. 11% Ngr. 

Op. 28. Zwölf Lieder für eine Singstimme mit Begleitung des Pia- 
noforte. Leipzig« Peters. 2 Hefte ä 11% Ngr. 

Op. 29. Drei Sonette für die Mezzosopranatimme mit Pianofortebe- 

gleitimg. (Neue Au^be mit italienischem und deutschem ' 
Text.) Leipzig, Siegel.' 1 Thlr. 

Op. 30. Messe für Solo- und Chorstimmen mit Begleitung des Or- 
chesters. Leipzig, Peters. Partitur 5 Thlr.; Ciavierauszug 
2 Thlr. 7% Ngr. ; Stimmen 7 Thlr. 2% Ngr. 

Op. 31 . Drei Lieder für eine Singttimme mit Begleitung des Piano- 
forte und der Violine. Leipzig, Peters. Nr. 1 . \2% Ngr.; 
Nr. 2. 22V, Ngr.; Nr. 8. 20 Ngr. 

Op. 32. Sechs vierstimmige Lieder für Sopran, Alt, Tenor und Bass. 

Partitur und Stimmen. Leipzig, Breitkopf und Härtel, 
l Thlr. 20 Ngr. 

Op. 33. Sechs geistliche GesSnge fttr Sopran, Alt, Tenor udd Bass 

(Chor- nnd Solostimmen). Partitur und Stimmen. Leipzig, ^ 
Eistner. 1 Thlr. 20 Ngr. 

Op. 34. Motette ,,Nimm von uns, Herr Gott" für Chor- und Solo- 
stimmen. Partitur und Stimmen. Leipzig, Siegel. 17VtNgr. 

Op. 35. Sechs geistliche Gesinge für zwei Soprane nnd Alt. Parti- 
tur und Stimmen. Ldpzig, Peters, t Thlr. 

Op. 36. Drei Motetten. Partitur und Stimmen. Leipzig, Siegel. 

1. Motette ,,Komm, heiliger Geisf für Chor- imd Solo- 
stimmen. il% Ngr. 

2. Motette ,,HeTr, unser Herrscher*' fOr Chor- und Solo- 
stimmen. 11% Ngr. 

3. Motette „Ehre sei Gott in der Höhe'' fttr Männerstim- 
men mit wülkübrlicher Begleitung Ton zwei Hdmem c 
und drei Posaunen. (Neue Ausgabe.) 27% Ngr. ! 

Op. 37. Sechs Lieder für eine Singstimme mit Pianofortebegleitung. 
Leipzig, Siegel. 1 7 % Ngr. 
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Op. 38. Cantate ,,Heirl Horl Wende dich tum Qebet" fOr Clior- 
imd Soloetunmen mit Begleitung von Orgel und yier Posau- 
nen. Partitur und Stimmen. Leipzig, Siegel. 2Thlr. 20Ngr. 

Op. 39* Am Cäcilientage ,,Ueber die entlaubten Haine". Hymne 
für zwei Chöre und Soktatinunen mit Pianofortebegleitung. 
Partitur und Stimmen. Leipaig, Siegel. 2 TUr. 

Op. 40. Drei Motetten für Chor- und Solostimmen. Partitur und 
Stimmen. Leipzig, Siegel. 

1. ,,Herr, höre mein Gebet." 20 Ngr. 

2. ,, Macht hoch die Thür ." 17% Ngr. 

3. Walte, walte nah und fem." 15 Ngr. 

Op. 41. Drei Motetten fBr Chor- und Soloatimmen. Partitur und 
Stimmen. Leipdg, SiegeL 

1. ,yChri8te, du Lamm Gottes." 11% Ngr. 

2. ,,Gott sei uns gnädig und barmherzig.'* 1 Thlr. 5 Ngr. 

3. »,Lobe den Herrn, meine Seele." 1 Thlr. 17% Ngr. 

Op. 42. Seche geiatliebe Gesänge, aus Friedrich Oaer'a Kreus- und 
Trostliedem für Tieratimmigen Chor. Partitur und Slam- 
men. Leipzig, Siegel. 1 Thlr. 4 Ngr. 

Op. 43. Drei Kirchenstücke für Chor \ind Orchester. Partitur, Cla- 
vieraussug. Sing- und Orchesterstimmen. Leipsig, Breit- 
kopf und HSrtel. 

t. „Nicht so gans wirst meiner du yergessen." Part. 20 
Ngr.;Cl.Auss.l8Ngr.; Singst. 10 Ngr.; Orchst. 25 Ngr. 

2. ,,Und Gottes Will' ist dennoch gut." Part. 1 Thlr.; Cl. 
Ausz. 18 Ngr.; Singst. 10 Ngr.; Orchst. l Thlr. 10 Ngr. 

3. ,,Du, Herr, zeigst mir den besten Weg." Part. 25Ngr.; 
Cl.Ausz. 18 Ngr.; Singst. 10 Ngr.; Orchst. 20 Ngr. 

Op. 44 . Drei geistliche ChorgesSnge für Sopran, Alt, Tenor und Baas . 
Partitur und Stimmen. Leipzig, Siegel. 1 Thlr. 5 Ngr. 

Op. 45. Der 84ste Psalm ,,Wie lieblich sind deine Wohnungen". 

Motette für Chor- und Solostimmen. Partitur und Stimmoi. 
Leipzig, Siegel. 1 Thk. 10 Ngr. 
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Op. 46. Zweistimmige Lieder ohne Begleitung. Gedichte von K. F. 

H. Strass. Partitur und Stimmen. Leipzig, Breitkopf und 
H&rtel. 1 Thlr. 

Op. 47. Seclis vientimml^ Lieder fflr Sopran, Alt, Tenor undBaea. 
Partitur und StnnmeB« Leipzig, Brmtkopf und Hfirtel. 
ITUx. 15Ngr. 

Op. 48. Motette ,,Wer unter dem Schirm des Höchsten sitzet** 
(Psalm 91, V. l. 2. 4 und 10] für Chor- und Solostimmen. 
Partitur und Stimmen. Leipzig, Sie^l. 27 Vt Ngr. 

Op. 49. ZwOlf Lieder fQr vieratimmigen Männerchor. Gedichte von 
Friedrich Rüekert. Partitur und Stimmen. Leipzig, Bzeit- 
kopf und HäHd. 2 Hefte k 1 Thlr. 20 Ngr. 

Op. 50. Zwölf Canons (italienisch und deutsch) für drei vSopranstim- 
men mit Begleitung des Pianotorte ;auch ohne Begleitung 
zu singenj. Partitur und Stimmen. Leipzig, Breitkopf und 
Härtel. 2 Hefte ä l Thlr. 15 Ngr. 

Op. &1. Motette „Herr! wer wird wohnen in deinem Haue?** lOr 
Chor- und Soloatimmen. Partitur und Stimmen. Leipzig, 
Siegel, l Thhr. 10 Ngr. 

Op. 52. Motette aus Psalm 11 1 ,,Ich danke dem Herrn von ganzem 
Herzen" für Chor - und Solostimmen. Partitur und Stirn- 
men. Leipzig, Siegel. 25 Ngr. 

Op. 53. Drei geiatÜehe Ghorgeattnge. Leipzig, Siegel. (DemnSchat 
erscheinend.) 
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Werke ohne Opussahl. 

Sechs Tänze für Pianoforte. Halberstadt, BrOggemann. 

Eondo fOr Pianoforte. Halberstadt, Brflggemann. 

Drei leichte Somatinen für Pianoforte und "Coline. Leipng, Siegel. 
24 Ngr. 

Drei Lieder für eine Singstimme mit Begleitung des Fianoforte. Hal- 
berstadt, Brüggemann. 

Salvam fac regem für vierstimmigen Chor. Partitur und Stimmen.. 
Leipiig, Siegel. 10 Ngr. 

l'heoretiaehe Werke. 

Erlftuterungen zu Job. Sebastian Bach's Kunst der Fuge. Xieipzig^ 
Peters. 15 Ngr. 

Die Natur der Harmonik und der Metrik. Zur Theorie der Musik. 
. Leipzig, Breitkopf und Härtel. 2 Thlr. 
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Draek von Bnitkopt nad Hirtal in Ldpzif . 
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